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Annahme von Inſeraten und Abo 


Der Verbandstag der Hausbeſitzer. 

Die preußiſche und die allgemeine deutſche 
Organiſation der Hausbeſitzer haben in der letzt⸗ 
vergangenen Woche ihre diesjährigen Zuſammen⸗ 
künfte in Hannover abgehalten. Angeſichts der 
brennend gewordenen Wohnungsfrage und der 
an vielen Orten ſich zeigenden Wohnungsnoth, 
zu deren Beſeitigung von vielen Seiten die Mit- 
hilfe nicht nur der Communen und der Einzel- 
ſtaaten, ſondern auch des Reiches gefordert wird, 
durſte man einigermaßen geſpannt ſein auf die 
Stellungnahme des Berbandstages zu dieſen 
wichtigen Fragen. Wir gehören nicht zu den 
Gegnern des Haus- und Grundbeſitzes, erkennen 
nielmehr ſeine Berechtigung innerhalb des heutigen 
Staatsweſens vollkommen an; doch vor Ueber⸗ 
treibungen und falſchen Schlüſſen möchten wir 
warnen. Kuf Einzelheiten, die der hannoverſche 
Verbandstag geboten, wollen wir nicht eingehen; 
der Hinweis auf zwei von ihm erörterte Tages⸗ 
fragen dürfte genügen. 

Aus faſt allen Großſtädten und ſelbſt aus ſehr 
vielen kleineren Orten dringen Klagen über 
Wohnungsmangel und Steigerung der MWoh- 
nungsmiethen an die Oeffentlichkeit, Regierungen, 
Communalverwaltungen und  Gocialpolitiker 
drängen hier auf Abhilfe der im Laufe der 
Zeiten entſtandenen Mißſtände. Die Hausbeſitzer 
im Berbandstage in Kannover aber leugnen fie 
und nennen, wie es der Geſchäftsbericht des 
Centralverbandes der ſtädtiſchen Haus und 
Grundbeſitzervereine gethan hat, die Beſtrebungen 
zur Beſeitigung der Wohnungsnoth ſolche „ur 
Untergrabung der beſtehenden Staats- und 
Geſellſchaftsordnung“. Das find Uebertrei⸗ 
bungen; und wenn ferner die Thätigkeit der 
gemeinnützigen Baugenoſſenſchaften eine 
ſocialifirende, gleichfalls auf die Veſeitigung 
der heutigen Staatsordnung gerichtete genannt 
wird, fo iſt dieſe zweite Uebertreibung erſt recht 
bedenklich. Unter der Wohnungsnoth, dem 
Wohnungsmangel und der Steigerung der 
Wohnungsmiethen leiden vor allem die Arbeiter; 
aber auch bis weit hinein in die Kreiſe 
des ſogenannten Mittelſtandes find die Folgen 
der vorgenannſen Erſcheinungen zu bemerken. 
Wird nun den Angehörigen aller dieſer Kreiſe 
immer und immer wieder vorgeführt, die 
humanitären Beſtrebungen zur Beſeitigung der 
Wohnungsnoth, wie die preußiſchen Miniſterial⸗ 
erlaſſe, die Thätigkeit der Baugenoſſenſchaften 
u. a. m. ſeien ſocialiſtiſche, die Staatsordnung 
untergrabende, ſo gewöhnt man den größten 
Theil der Bevölkerung daran, zu glauben, daß 
alle ſocialiſtiſchen Beſtrebungen ebenſo guie find 
wie die angeblich ſocialiſtiſchen zur Beseitigung 
der Wohnungsnoth. Hierin liegt unſeres Er- 
achtens eine Gefahr, der auch die Hausbeſitzer 
entgegenwirken müßten. Gegen die Bau- 
genoſſenſchaften wurde in Hannover geltend 
gemacht, daß ‚fie Subventionen aus öffent- 
lichen Mittein erhalten und Gelder der 
Verſicherungsanſtalten zu billigem Zinsfuß ihnen 
zur Berfügung ſtehen. Im allgemeinen muß als 
richtig anerkannt werden, daß, wie auch Schulze⸗ 
Delitzſch es lehrte, Genoſſenſchaften aus eigener 
Kraft ſich erhalten follen und Subventionen 
irgend welcher Art nicht zu billigen find, Bei 
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wohnungen verſagt hatte. 
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den Baugenoſſenſchaften der Jetztzeit liegt die 
Sache aber doch etwas anders. Meiſt in der 
jüngſten Zeit gegründet, durſten fie ihre Bau- 
thätigkeit auf nicht zu ferne Zeit hinausſchieben, 
wenn ſie wirklich nutzbringend ſein ſollten. 
Stadtvertretungen, in welchen ja die Kaus 
beſitzer die Mehrheit bilden, bewilligten 
deshalb Unterſtützungen der Genoſſenſchaften. 
Sie thaten dieſes nothgedrungen, weil 
das Privatkapital für den Bau von Arbeiter 
5 Andererſeits wurden 
die Kapftalien der Verſicherungsanſtalten den 


Genoſſenſchaften zum Theil zur Verfügung geſtellt, 


weil nach den geltenden Beſtimmungen die an⸗ 
geſammelten Kapitalien der Anſtalten zu Wohl⸗ 
ſahrtszwecken für die Arbeiter benutzt werden 
dürfen. Darin, daß es geſchah, vermögen wir 
etwas Unrechtes nicht zu erblicken. 

Etwas anderes iſt es allerdings, ob, wie es 
die organiſirten Fausbeſitzer wünſchen, dieſelben 


öffentlichen Kaſſen auch Privaibauunternehm- 


ungen gegen niedrigen Zinsſuß dienſtbar gemacht 
werden ſollen. Hierüber ließe ſich reden; 
aber nur, wenn, wie es bei den Genoſſenſchaften 
der Fall iſt, Sicherungen getroffen werden können 
gegen doloſe Benutzung der geliehenen Summen 
und gegen nachträgliche Uebervortheilung der- 
jenigen Kreiſe, denen mit den öffentlichen Geldern 
ein Nutzen geſchaffen werden ſoll. 


Lokal-Nachrichten. 


Schwerer Raub eventl. Mordderſuch.] Eine 
nichts würdige Handlungsweiſe hat ſich der angebliche 
Arbeiter Fritz Schulz aus Ohra zu Schulden kommen 
laſſen. Als Bräutigam der auf Langgaxken bedienſteten 
Augufte Neuſtadt ſchwindelte er derſelben vor, daß er 
in Lappin eine Stellung erworben und dort eine 
Wohnung gemieihet habe um mit ihr eine Häuslichkeit 
zu begründen. Freitag begab ſich Schulz mit ſeiner 
Geliebten, die ihre Erſparniſſe von 130 Mk., ein 
Bündel Betten und Wäſche mit ſich nahm, auf den 
Weg. Als fie in einem Chauſſeegraben raſteten, ſchlug 
Schulz angeblich plötzlich ſeiner Braut mit einem 
Hammer auf den Hinterkopf, worauf dieſe entfloh und 
Schutz in einer nahe gelegenen Kathe fand. Schutz 
nahm das Körbchen, in dem ſich das Geld befand, und 
die anderen Sachen mit ſich und ſuchte ſchleunigſt das 
Meite, Bis jet iſt es noch nicht gelungen, den 
Unhold zu ergreifen. Auguſte Neuſtadt, weiche Sonnabend 
Vormittag den Vorfall bei der Criminalp⸗ zei meldete, 
mußte wegen einer ſchweren Schädelve etzung einſt⸗ 
weilen im chirurgiſchen Stadtlazareih untergebracht 
werden. 

* Straßzenanfall.] Herr Kaufmann K. wurde 
in voriger Woche in der Großen Allee von dem Kr ⸗ 
beiter Anton Faſt aus ae angerempelt und erhielt 
von demſelben einen Fauſtſchlag gegen die Bruſt. Als 
Herr K. um Hilfe rief, zog Faſt das Meſſer und be⸗ 
drohte Herrn K. mit demſeiben. Glücklicherweiſe waren 
ſehr bald Bolizeibesmie zur Stelle, die den Faft ver- 
hafteien. Bei feiner heute erfolgten Vernehmung be 
haupteie derſelbe total beirunken geweſen zu fein. 


Aus Danzig. 

* Kufhebung von Fahrvergünſtigungen.] 
Die Staatseiſendahn Verwaltung ſcheint ſich zu 
beeilen, möglichſt viel Wermuth in den Freuden- 
becher zu gießen, den fie mit der Einführung der 
Aötägigen Rückfahrkarten dargereicht hat. Schon 
durch die bereits gemeldete Aufhebung der feſten 
Rundreiſekarten wurde von dem, was die eine 
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Expedition in Danzig, Ketterhagergaſſe " 


Hand gegeben hatte, ein Theil durg 
genommen. In noch höherem Grade 
Fall durch die jetzt angeordnete Auf 
Sonntagskarten für weitere tre . 
Bezirk der königl. Eiſenbahn-Direction zu Danzig 
werden nach der erwähnten miniſteriellen An⸗ 
ordnung vom 1. Oktober ab folgende Gonniags- 
karten nicht mehr zur Kusgabe kommen: 

Bon Berent nach Danzig, von Bublitz nach 
Bublitz Stadtwald, von Carthaus nach Danzig⸗ 
von Culm nach Graudenz und Thorn, von Danzig 
nach Neuſtabt und Rahmel und umgekehrt, von 
Dirſchau nach Danzig und umgekehrt, von 
Dirſchau nach Marienburg, von Krankenhagen 
nach Konitz, von Garnſee nach Graudenz und Maeien- 
werder, von Bottersfeld nach Graudenz, von Grau- 
denz nach Marienburg, von Graudenz nach 
Marienwerder und umgekehrt, von Graudenz nach 
Thorn, von Gruppe nach Graudenz, von Hammerſtein 
nach Reufteltin und umgekehrt, von Hohenſtein nach 
Danzig, von Jezewo nach Graudenz, von Klahrheim 
nach Bromberg, von Kleſchhau na Danzig. von 
Kornatkowo nach Culm, von Lauenb naa Stop 
und Zoppot, von Lindenau nach . audenz. von 
Marienburg nach Danzig und Elbing, von 
Marienwerder nach Danzig, ven Narienwerder 
nach Graubenz und umgehehrt, don Marien- 
werder nach Marienburg von Deine 
nach Graudenz, von Miſchne nach Graudenz. 
von Mühle Schönau nach Schwer, don Najwomo nach 
Strasburg Weſtpr., von Teuftettin nach Stadtwald, 
non Reuteich nach Danzig, von Nitzwalde nach 
Eraudenz, von Obergruppe na Braudenz, von Parlin 
nach Schwetz und Brombers. don Pr. Stargard 
nach Danzig, von Pruſt nach Bromberg, von Raboske 
nach Strasburg Weſtpr. en Rehhof nach Marienburg 
und Marienwerder, von chlochau nach Konitz. non 
Schöneck nach Danzig, on Schwetz nach Bromberg 
und Graudenz, von Gedlirin nach Marienwerder, von 
Stuhm nach Culm, vor! Stoſp nach Girekiin, von 
Strasburg nach Grauberit. von Stuhm nach Marien- 
burg und Marienwerder von Terespol nach Bromberg 
und Schwetz, von Tiegenhof nach Damig, von Tuchel 
nach Konitz, von Zoppot nach Neuſtadt und um⸗ 
gekehrt, von Köstin nach Kolberg und von Marien 
burg nach Rachels hof. 

Aber es kommt noch beſſer! Auch unſer Vor- 
ortverkehr, der als ſolcher von der Verlängerung 
der Rückfahrkartendauer kaum etwas profitirt. 
ſoll dieſelbe mit einer ſchweren Benachtheiligung 
bezahlen, denn auch die bisher in der Zeit vom 
1. Mai bis Ende September jedes Jahres an der 
ſogenannten „billigen Tagen“ (Mittwoch 
Donnerstag und Sonnabend) von Danzig uni 
Langfuhr nach Oliva und Zoppot veraus 
gabten Nüchfahrkarten zum einfachen Fahrpreiſ 
ſollen dom 1. Mai 1902 ab nicht mehr zur Aus 

gabe gelangen 
Man hoffte Gier bekanntlich ſeit lange, di 
Eiſenbahn De waltung würde im Intereſſe dei 
weiteren Förderung des von ihr im letzten Jahr 
zehnt mit ſo ſichtbaren Erfolgen geförderte 
1 Rororigerheigrs die Bergünſtigung der „billige: 
Tage“ zu einer allgemeinen und für alle Tag 
machen, wobei fie ſicher keinen Schaden erlitte 
und einen gleichmäßigeren Verkehr erzielt hätt 
Stan de ſſen hebt man die bisherigen ermäßigte 

Dororip reife einfach auf. Steht damit nicht ein 
allgemeine Herabſetzung der e fü 
den Br wtortuerkehr (Borort-Zerif) in Derbindung 
die mir von der Einſicht der königl. Eifenbahn 
verme mung noch immer erwarten möchten, dan 
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„ dich die ſetzige Maßnahme doch in gar zu 
Juſſälligem Mißverhältniß zu den bisherigen Be⸗ 
ſtrebungen der Hebung des Borortverkehrs, 


„ aternakionoler Schwindler.] unſere⸗ 
werinalpolizei iſt es gelungen, Freitag Nach⸗ 
mittag eine anſcheinend recht gefährliche berſön⸗ 
lichkeit, die man für einen „Anarchiſten“ hält, 
verhaften. Er verweigerte bisher über den 
@rund feiner Anweſenheif in Vanzig jede Aus- 
zunft und (eiſtete bei feiner verhaffung den 
Polizeibeamten tebhaften Widerſtand. Er giebt 
Zur an, Kellner zu fein, und nennt ſich Alexander 
Megret. die von ihm als feine Heimath be- 
aeithnete kleine frampöſiſche Stadt iſt völlig un⸗ 
bekannt. als Megret bat ſich der Verhaſtete, 
der franzöſiſch, ruſſiſch, engliſch. talieniſch und 
deuiſch ipricht, von dem franzöſiſchen Conful 
5 Pitz. Reifegeld und unter dem Namen Joſef 
Donhammer von dem belgischen Conſul 10 Mk. 
erbeitelt. Ueber dieſe beiden Namen ſowie über 
die Namen Gutſeppe Garini. Johann Wanderfelde, 
John Marti. John Petrucin hat der ergriffene 
Schwindler gefälſchte, mit Stempeln und amt- 
lichen Beglaubigungen verſehene Papiere bei ſich. 
Jaß ſämmtliche Papiere tragen die Unterſchrift 
ö nigl. Polizeidirection Thorn, gez. Neumann“ 
en Thorn ‚giebt es bekanntlich keine „Königl. 
Polſzeidirecfſon“). Daß der Ergriffene die Papiere 
ſelbt gefälſcht hat, dürfte daraus hervorgehen, 
daß man bei ihm Abdrücke von Stempeln, 
Tuſche, Pauspapier etc. vorfand. Auch fand man 
bei ihm einige Exemplare focialdemokratijcher 
Zeitungen und Schriften. 


* Bildungsverein.] Mittwoch Abend fand im 
Dereinshauſe in der Hintergaſſe eine gemeinſchaftliche 
Sitzung des Vorſtandes und Verwaltungsrathes ftatt, 
in welcher verſchiedene für die Entwicklung des Ber- 
eins wichtige Gegenſtände behandelt wurden. Zunächſt 
dheilte der Vorſitzende Dr. Herrmann mit, daß der 
Aaufitempel, der unlängſt bei der Uebertragung des 
Beſitzes des Hauſes von den bisherigen nominellen 
Beſitzern Herren Abg. Rickert. Malermeiſter Ahrens 
und Frau Dr. Hein auf den nunmehr mit den Rechten 
einer juriſtiſchen Perſon ausgeſtakteten Verein hatte 
entrichtet werben müſſen, von der Provinzial - Steuer 
direction auf einen an dieſelbe gerichteten Antrag 
zuxückerſtattet worden ſei. Damit it mit verhältniß⸗ 
mäßig nur ganz geringen Koſten eine Action zum be- 
ſriebigenden Abſchluß geiangt, welche die leitenden Kreiſe 
des Vereins ſchon feit längerer Zeit beſchäftigt hatte. Go- 
Dann wurde an Gkelle des ausgeſchiedenen Herrn Bartſch 
Herr Oſtertag als proyſſoriſcher Hausverwalter und 
Kaſſencontroleur ung Herr Kämmerer als Bibliothekar 
gewählt. Goyliehlih wurde endgiltig Beſchluß gefaßt 
in einer baulichen Angelegenheit, nachdem Borftand 

und Verwaltungs rath ſchon früher und wiederholt ſich 
eingehend damit beſaßt hatten. Nach nochmaliger 
gründlicher Erörterung. namentlich der Koſtenfrage, 
wurde beſchloſſen, under üglich einen Neubau der 
bisher ſehr rückſtändig N und Damen⸗ 
toifeiten in gediegener. der Neuzeit entſprechender 
Ausjtattung vorzunehmen. unn möglichſt noch zu Beginn 
der Winterſaiſon das Vereins haus mit dieſer Neuein- 
richtung ausgeſtattet zu ſehen Der Beſchluß fand ein- 
stimmige Annahme, Die Biblintnek des Vereins foll 
am 25, Auguft wieder eröffnet werden, 


*jEgidn=fibend.} Der Egidn-sbend am Mittwoch im 

Bewerbehaufe mar fo lebhaft Iefucht, daß der Saal 
ſich faſt als zu klein erwies. Herr Buchholz eröffnete 
die Verſammiung mit einigen Lineitenden Worten. 
Das Programm der Egidyfreun dei: Religion nicht 
mehr neben unſerem Leben. ſer Leben ſelbſt 
Religion. Ihr oberiter Grundſa, Freiheit für alle 
geiſtigen Strömungen. So hab: man auch Herrn 
sbroin Böhme aus Veipfig ge. en, hier einen 
heoſophiſchen Vortrag zu halten. Man wolle feine 
Zrundſätze ernft erwägen und auf fi einwirken laſſen. 
Darauf ſprach Herr Böhme über das Thema: „Lebt 
der Menſch nur einmal der Erde?“ Die 
heoſophiſche Geſellſchaft wolle ee undogmatiſche Auf- 
klärung und eine Veredlung ber Menſchen. Für die 
eberzeugung, daß die menſchliche Seele öfter als 
Nenſch geboren werde, ſpreche die offenbare Un- 
erechligkeit, welche in der Weltordeting zu treffen ſei. 
ie freie Kusſprache, an der ſich mehrere Herren 
ſetheiligten, hielt die Verſammlung cis 11 Uhr zu- 
ammen. 70 . 
* [Veränderungen im Grundbesitz] fs find ver- 
ſauft worden die Grundſtücke: Heubube Blait 134 non 
er Wittwe Behrend, geb. Eckermann, und deren 
hindern an den Eigenthümer Karl Duhntde; Klein- 
pölkau Blatt 75 von der Fleiſchergeſellenfra u Roſalie 
tuiring, geb. Schröder, an den Eigenthümer Albert 
schröder; Langfuhr, Hauptſtraßſe Nr. 54 von dem Aauf- 
ann Koplin an den Baugewerksmeiſter Otto Richardi 
ir 37 000 Mk.; Kleine Bäckergaſſe Nr. 7 von ö er Frau 
immergeſelle Johanna Bloeß, geb. Ohlmann, an die 
5 Bioeß, geb. Arupke, in Oliva, für 21000 
ar 
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Vermiſchtes. 

* [Baron Stieteneron vor dem Kriegsgericht.] 
Am 8. Juli d. 3. hatte die Gemeinde Nieder⸗ 
; weiler mit dem Bau einer Waſſerleitung be- 
gonnen, deren Leitungsrohr auf eine kurze Sireche 
innerhalb des Gutsbezirkes des Angeklagten zu liegen 

kommt. Baron v. Stietencron war vor Beginn des 
Baues von dieſem Umſtande benachrichtigt worden 
und hatte fern Einverſtändniß erklärt, indem er gleich 
zeitig die Bite ausſprach, man möge ihn von dem 
Beginn des Baues benachrichtigen. dies geſchah am 
11. Juli, und zwar durch den Bürgermeiſter von 
Niederweiler perſönlich, der ſich an dieſem Tage ins 
Schloß begab und in Abweſenheit des Angeklagten 
deſſen Gattin davon Mittheilung machte, daß am 
anderen Tage die Italiener, welche die Erdarbeiten 
auszuführen hatten, nommen würden. Als dieſelben 
ledoch am nächſten Morgen in einer Stärke von zehn 
Mann antraten, wurden fie von Baron v. Stieten⸗ 
cron aufgefordert, ſofort den Gutsbezirk zu verlaſſen, 
widrigenfalls er fie niederſchießen würde. Die Italiener 
verſtanden jedoch den deutſchredenden Angeklagten 
nicht und machten ſich auftragsgemäß an ihre Arbeit. 
Nunmehr lief v. Stietencron in ſein Jagdzimmer; 
holte zwei Flinten, von denen er die eine ſeinem 
Sohne, einem auf Urlaub weilenden Militär⸗Kadetten. 
gab und ſchoß darauf dem in einer Ausſchachtung 
ſtehenden Italiener Foſſi eine volle Schrotladung 
auf eine Entfernung von 25 Schritt in den Arm. 
Foſſi ſoll nunmehr mit feinem Spaten nach dem 
Baron geſchlagen haben, worauf dieſer zum 
zweiten Male und zwar eine Kugel lud und den 
Italiener in die Bruft ſchoß, fo daß dieſer ſofort todt 
zu Boden ſank. Darauf ging v. Stietencron an ſein 
Telephon und bengchrichtigte die Areisdirection, daß er 
ſoeben einen Italiener aus Nothwehr erſchoſſen habe. 
Einen Amtsrichter, der ſich alsbald zur Unterſuchung 
des Falles in dem Schloſſe des Angeklagten einfand, 
fuhr dieſer barſch an, indem er ihm bedeutete, daß er, 
v, Stietencron, als Ritimeifter a. D. der Militärgerichts 
barkeit unterſtehe und es daher ablehne, einem 
bürgerlichen Unterſuchungsrichter Rede und Antwort 
u ſtehen. die von den Vorgängen benachrichtigte 
Mnlitärbeherde hat dann den Angehlagten durch drei 
Kriegsgerichtsräthe aus Straßburg i. E. vernehmen 
laffen und ihn mit Rückficht darauf, daß der Ange⸗ 
klagte von dem getödteten Foſſi am Arm ſchwer ver- 
letzt fein will, auf freiem Fuße belaſſen, da ein Flucht 
verdacht ausgeſchloſſen erſcheine. 

Der die Anklage vertretende Kriegsgerichtsrath 
Oden beantragte auf Grund der Beweisaufnahme 
und der Gutachten der Sachverſtändigen gegen 
den Angeklagten Baron v. Stietencron eine Ge 
fängnißſtrafe von drei Jahren. Das Kriegs- 
gericht erkannte dagegen, wie ſchon erwähnt, auf 
Freiſprechung unter der Annahme, daß der 
Angeklagte ſich in der Nothwehr befunden habe. 

[Eine Schnauze voll Gras.] Wegen Gol- 
datenmißhandlung iſt vom Kriegsgericht in 
Oldenburg der Unteroffizier Brandes vom 91 
Infanterie-Regiment zu einem Jahr Gefängniß 
verurtheilt worden. Bei einer Felddienſtübung 
im Bürgerfeld befahl er dem „Vorw.“ zufolge 
feiner ganzen Corporalſchaft, ſich auf den Rafen 
zu werfen und wie eine Kuh Gras zu freſſen. 
„Jeder hat eine Schnauze voll Gras zu nehmen“, 
lautete der Befehl, Der Soldat Seemann mußte 
im März Morgens um 7 Uhr nackend in ein 
Baſſin treten; ſeinen Kameraden war befohlen, 
ihn mit Zahnbürſte, Schrubber und Piaſſava⸗ 
beſen, natürlich mit kaltem Waſſer, abzubürſten. 
Den Seemann und einen anderen Soldaten 
ſperrte er einmal in ein Spind, ließ ſie eine 
Stunde darin ſitzen und den Seemann das Lied 
fingen: „Mas nützt dem Seemann fein Geld“ 
5 

* 


ſchreibt: 

„Sie werden thatldchlich keine internationale Eifer ⸗ 
fucht erwecken, wie ein Blatt zu beſorgen ſcheint, zum 
wenigſten nicht in dieſem Lande. Aber fie offenbaren 
einen Mangel an Feingefühl und Urtheil, der für 
hohe Staatsämter nicht befähigt. Sie erſcheinen 
ſicherlich unangebracht auf den Lippen eines Mannes, 
der ſoeben den hohen Poſten eines internationalen 
Befehlshabers behleibet hat, denn fie find weder 
unparteiiſch, noch nehmen fie Rüchſicht auf die Gefühle 
der Nationen, deren Truppen er befehligte.“ 

5 335 Milchcentrale.] Die Centrale 
für ilchverwerthung hat ein „vertrau- 
liches“ Flugblatt an die preußiſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsmolkereien verſandt, worin ſie dieſelben 
auffordert, „keinen Liter Milch nach Berlin zu ver⸗ 
pachten oder zu liefern“. In dem Flugbiatte 
heißt es weiter: f 

„Gewinnen die märkiſchen Landwirthe, ge⸗ 


einigt in der Milch Centrale, den diesjährigen 


Kampf um den Preis, ſo iſt für weiteren 
Kampf auf dieſem Gebiete unendlich viel 


w. a a 
f Moibagiees Reden.] Die Londoner „Times“ 


gethan. Der Landwirlh produeirt die Mich, 
Getreide, Spiritus, Zucker, Stärke, Vieh und 
05 ihm gehört das Preisbeſtimmungs⸗ 
recht! . 


* [Einer Gottesläſterung] machte ſich die 
Milchcentrale in dem erſten Aufruf ſchuldig, 
indem ſie behauptete: f 

„Unſer Herrgott meint es gut mit den märki⸗ 
ſchen Bauern, darum ſchickte er die Trocken 
heit ins Land, jo daß von einem Milchüberfluß 
in dieſem Herbſt und im nächſten Jahre nicht 
die Rede ſein kann!“ 

Man ſollte doch wirklich in einem folchen ledig 
lich materiellen Intereſſenkampf den Namen 
Gottes nicht in einer ſolchen Weiſe mißbrauchen. 

l[euerbeſtattung.] Im Königreich Sachſen 
hat das Landesconſiſtorium den @eiftlichen ge 
stattet. den Trauergottesdienſt auch dann abzu- 
halten, wenn der Verſtorbene eingeäſchert werder 
toll. Dieſen Fortſchritt erkennt auch die „Flamme“ 
an und ſchreibt: 

„Wie fortichrittiich zeigt ſich . das con 
ſervative Gachſen gegen Preußen! Bon den 
Beſchlüſſen einiger weniger Synoden abgeſehen. 
iſt bei uns noch keine Spur davon zu be⸗ 
merken, daß die Kirchenbehörden in unſerer 
Frage den Zug der Zeit begriffen haben. Nach 
wie vor bleibt für die evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen Preußens das Verbot aufrecht erhalten, 
ja, das Zugeſtändniß, daß fie ohne Talar und 
Bäfſchen die Trauerfeier abhalten dürfen, ift 
4 fo gut wie werthlos, denn den Geiſt⸗ 
ichen, die von dieſer Erlaubniß Gebrauch machen, 
wird es an maßgebender Stelle ſchwer verdacht 
Uns iſt der Fall. bekannt, daß einer der frei- 
finnigjien Geiftlihen Berlins, der die Trauerrede 
übernommen hatte, nach wenigen Stunden die 
Angehörigen des Verſtorbenen bat, ihn von feiner 
Zuſage zu entbinden und ſich mit der Stellver⸗ 
tretung durch einen jugendlichen Candidaten zu 
begnügen, „weil er Ungelegenheiten beim Conji- 
ſtorium haben könne‘. 

Da war ſ. 3. Herr Konſiſtorialrath D. Franck 
in Danzig entſchloſſener und muthiger. Gegen 
den Wunſch des Konſiſtoriums übernahm er die 
Trauerandacht bei dem verſtorbenen Ober⸗ 
bürgermeifter Baumbach in vollem Ornat. Das 
Konſiſtorium verklagte ihn darauf bei dem 
Oberkirchenrat, dieſer ertheilte Herrn D. Franck 
einen Bermeis, Franck jedoch erwiderte, daß er 
in künftigen Fällen ebenſo handeln würde. 
Allerdings hat er ſich dadurch bei der Kirchen ⸗ 
behörde keine Sete erworben. 
I 3iegelarbeiter.] In den officiellen 

Berichten unſerer preußiſchen Aufſichtsbeamten 

heißt es: Die Ziegelarbeiterwohnung erwies 

ſich als ein einftöciges Gebäude mit zwei 

Zimmern. In dem einen wohnte der Ziegel⸗ 
meiſter mit feiner Familie, das andere diente als 

Küche für ihn und 16 ortsfremde Arbeiter. 

Einige Schlafſtellen waren auf dem Boden ein- 

gerichtet. Abort, Müllgrube, Schweineſtall und 
[Brunnen waren unbekannte Dinge. — Eine 

andere Ziegelei mit zwei Ringöfen und maſchi⸗ 
neilem Betriebe hatte 14 polniſch-ruſſiſche Arbeite 
rinnen in einem Raume von 4 Meter Länge und 

Breite und knapp 3 Meier Höhe untergebracht, 

auf deſſen Fußboden eine durchgehende Streu 

untergebracht war. Das etwa 40 40 Centim. 
große Fenfter war nicht zu öffnen, die Wände 
jet Jahren nicht geweißt. Die polnifch-ruffiihen 
männlichen Arbeiter waren in einer Breiterbude 
untergebracht, die, etwa 2½ Meter hoch, die 

Lagerſtellen in zwei Etagen an den Wänden an- 

geordnet enthielt; auch hier fehlten Fenſter und 


jegliche Trennung der Lagerſtätten; Waſch⸗ 
gelegenheit fehlte; dagegen lag vor jeder 
Thür ein großer Kaufen Unrath. In 


einem an ſich vielleicht genügenden Naum 
ohne Fenfter ſchlief ein polniſches Ehepaar mit 
der 17jährigen Tochter auf gemeinſamer Lager⸗ 
ſtätte, in einem ähnlichen Raum mit Fenftern zwei 
deutſche Arbeiterinnen von 20 Jahren und hinter 
einem Vorhang der Pater der einen. — Die 
deutſchen Arbeiter dieſes Werkes, die mit den 
polniſchen Arbeitern nicht zuſammen wohnen 
wollten, hatten verſchiedene Räume mit ordent⸗ 
lichen Beititellen, die ihr Eigenthum waren. der 
Bericht bemerkt weiter: Für den Auffichtsbeamten 
iſt es ſehr ſchwer, hier eine Aenderung zu er- 
reichen. Die (ländlichen) Amtsvorſteher greifen 
ungern ein und Betriebsunternehmer laſſen die 
Anordnungen zunächſt überhaupt unbeachtet oder 


"erheben ſogar Widerſpruch und find fchlielich 


nicht ſelten in der Befolgung der polizeilichen 

Anordnungen ſo läſſig wie möglich. 
[Gemeinnützige Bauthätigkeit in deutſch⸗ 

land.] Ineinertiefeindringenden und erſchöpfenden 


Anterſuchung in dem neueſten Bande des Vereins 


8 


für Socialpolitiß hat Dr. J. Lindemann-Degerloch 
bei Stuttgart durch feine Wohnungsſtatiſtik das 
Dorhandenſein und den Umfang der Wohnungs- 
noth in Deutſchland dargethan. Diefen Ergeb- 
niſſen ſtehen die Beſtrebungen der gemeinnützigen 
Bauthätigkeit zur Abhilfe der Wohnungsnoth 
gegenüber. Im Vergleich zur Löſung ihrer ge⸗ 
waltigen Rufgaben mögen die Refultate der 
meinnützigen Bauthätigtzeit in deutſchland noch 
recht recht beſcheiden erſcheinen, aber immerhin 
läßt ſich ein zieldewußtes Streben auch nach dieſer 
Richtung der ſocialpolitiſchen Probleme erkennen. 
Dach einer im Ferbſt 1900 vom Verein für 
Socialpolitiß vorgenommenen Erhebung waren 
zur genannten Zeit in Deutſchland 384 organiſirte 
Bereinigungen zum Zweck der Ausübung gemein 
nütziger Bauthätigkeit vorhanden: 292 entſtelen 
auf Preußen, die übrigen 84 auf die übrigen 
deutſchen Bundesſtaaten. und zwar 21 auf 
Baiern, 14 auf Württemberg, 13 auf Sachſen, 
9 auf Seſſen, je 7 auf Baden, ElſaßzLoth⸗ 
ringen und die thüringiſchen Staaten, 6 auf 
Hamburg, 4 auf Bremen, 2 auf Oldenburg 
und je auf Braunſchweig und Lübeck. 
Don dieſen 384 Vereinigungen konnten jedoch 
vorerſt nur 8 über poſitive Ergebniſſe ihrer 
Bauthätigkeit berichten. der größte Theil der 
übrigen heilte mit, daß Baugelände erworben 
und Fäuſer im Entſtehen find, um Wohnungen 
herzuſtellen. Jene 228 Vereinigungen hatten bis 
Schluß des Jahres 1899 insgeſammt 8478 Häuſer 
mit 24075 Wohnungen errichtet, von welch 
letzteren 13 148 auf kieine Häuſer 


eee, 


Man ſollte Leichtſinn und Sorgloſigkeit nicht 
fo oft mit einander verwechſeln. Letztere ift eine 
ſchöne Kimmelsgabe, erſtere in den meiſten 


1 Fällen verächtlich, 
eee 


40 


Nachdruck verboten, 


Wilderer-Rache. 
Eine wahre Erzählung aus den Bergen 
von K. v. Juliat. 


Mayr ſchien verdrießlich und mächtige Dampf- 
wolhen qualmend ſagte er plötzlich: 
Elend und ein Kreuz; jetzt, wo der Wildſtand ſich 
wieder gebeſſert hat, treiben auch die Wilddiebe 
ihr ehrlojes Handwerk wieder kecker, und es 
wird keine Ruhe geben, bis ich wieder einem 
einen Denkzettel aus Blei gebe!“ d 

„Geh, Mayr, ſei doch nicht gar fo ſtreng“, 
bat die weichherzige Frau. Wild und Wilderer 
gehören nun einmal zuſammen und find nicht 
leicht auseinander zu halten; mit Deiner Härte 
wird es immer nur ſchlimmer!“ 

„Was, ich glaube gar, Du willſt die Diebe, 
dieſes Pumpengefindel, auch noch in Schutz nehmen 
und ihnen das Wort reden?“ 

Nein, in Schutz nehme ich Diebe und Lumpen⸗ 
geſindel gewiß nicht, aber alle die Burſchen, die 
auf der Wildererliſte ſtehen, find doch faſt lauter 
Söhne von gutgeſtellten und geachteten Bauern, 
die es blos nicht einſehen wollen, daß ſie kein 
Recht haben, das Wild zu ſchießen, das unſer 
Herrgott frei herum laufen läßt!“ | 

„Blitz und Teufel, die Sägerei und das Jagd⸗ 


gebiet iſt doch kein Allgemeingut; was würdeſt 


Du denn ſagen, wenn der Erſte Beſte häme, Dir 
Deine Kühe, Gänſe und Hähne aus dem Stall zu 
nehmen?“ N 

„Ja, die Kühe und all mein anderes Vieh, 
hab' ich aber auch gekauft und ehrlich bezahlt! 
Ich warte und pflege es, ſorge für Futter und 


Lager, aber die Hirſche und Rehe im Wald, die 


Gemſen auf den Bergen, — die haben doch keinen 
Herrn, der ſie pflegt und füttert!“ 

„So, — und wozu wären denn die Futter- 
plätze? Rede doch nicht von Dingen, die Du nicht 
vepſtehſt! Wer zahlt denn den Wald und die 
Beamten? Darf die Frau eines königlichen 
Revierjägers ſolche Reden führen? Pfui, ſchäme 
Dich, Anna, und brich nie wieder eine Lanze für 


zu je 1 bis 31 Arbeit fi 


„Es iſt ein mal gründlich vertreiben! 


Wohnungen, 10 927 Häuſer zu je a und mehr; Newgorker Setzerverband aus 


(im Durchſchnitt 

12 710 Säujer find 
beſtimmt, 11 395 
Eigenthumserwerbs erbaut. 


ddr h ene 


je 8) Wohnungen entfallen. Tugend gemacht und diejenigen ſeiner arbeits⸗ 
ausſchließlich zum Bermiethen loſen Collegen, welche Luft und Fähigkeit für 
dagegen ſind zum Zweck des Landarbeit hatten, auf das Land beurlaubt. 
Intereſſant iſt die Manche 


derſelben haben außer körperlicher 


Wahrnehmung, in welcher Zahlenhöhe die ver- Erholung und gutem Berdienft auch rechte Freude 
ſchiedenarligen Vereinigungen an dem Bau dieſer an dieſer Arbeits veränderung gehabt. 


Häuſer betheiligt find. Die „Eingetragenen Ge- 
noſſenſchaften“ erſtellten 10 373, die „Gemein- 
nützigen Actiengeſellſchaften“ 9101, die „Vereine 
mit Corporationsrechten“ 2494, die „Stiftungen“ 
1701 und die „Geſellſchaften mit beſchränkter 
Haftung” 408 Käufer. Die „Genoſſenſchaften“ 
marſchiren alſo hier an der Spitze. 

Der Geſammtwerth der durch die fünf ver⸗ 
ſchiedenartigen Gruppen von Geſellſchaften für 
gemeinnützige Bauthätigheit erbauten Käufer be- 
läuft fih auf 85528323 Mk., ausſchließlich des 
Grund und Bodens, der Durchſchnittspreis für 
die Erſtellung einer Wohnung auf 3550 Mk. 


I Profeſſor Schenk.] Auf dem Zoologen. 
Congreß hielt heute Prof. Schenk aus Wien einen Bor- 
trag über ſeine bekannte Lehre von der Geſchlechts⸗ 
beſtimmung bei den Menſchen. das Gerücht, er 
ſei an einen europäiſchen Hof berufen, 


nicht gelungen wäre, einen männlichen Nach⸗ 


[ Volks-Theater.] Die heute in Königshütke 
unter Vorſitz des Regierungspräſidenten abge- 
haltene Conferenz der Vertreter der Städte und 
der Induſtrie beſchloß die Errichtung eines 
Volkstheaters in Königshütte und wählte zur 
Leitung den Theaterdirecior Ricklinger. Lieſer 
unterſteht einem Curatorium, an deſſen Spitze 
der Bürgermeiſter Stolle ſteht. Koſtendeckung 
findet durch Zuſchuß der Regierung und haupt- 
ſächlich durch Induſtrielle ſtaft. Von den Städten 
war nur Königshütte für das Project eingetreten. 

* [Der Kaiſer und das Schulweſen.] Der 
Kaiſer hat, wie jetzt näher bekannt wird, in ſeiner 
Fürſorge um das Schulweſen im Laufe der 
letzten Monate für Schulbauten im Reiche ganz 
erhebliche Mittel aus ſeinem Dispoſitionsfonds 
an leiſtungsunfähige Gemeinden überweiſen laſſen. 


wo es Die Geſammtſumme beträgt über 2 Millionen 


Mark, von welchen allein nach der Provinz Poſen 


kommen zu erzielen, bezeichnete er als unwahr. mit ihrem wenig erfreulichen Schulweſen über 
In der Discuſſion. woran ſich Dr. Kauchecorne- 500 000 Mk. fielen. Bemerkt wird hierbei officiell, 


Berlin, Prof. Dr. 
v. Opathn-Bukareft, 
Staudinger-Berlin betheiligten, 


Eckſtein⸗ Eberswalde, 


Dr. daß die katholiſchen Gemeinden in demſelben 
Prof. Poulton-Oxford und Maße berückfichtigt werden wie die evangeliſchen. 
verhielt man ſich Von den letztgenannten 500 000 Mk. wurden über 


gegenüber den Anſchauungen Schenks vorwiegend 300 000 Mk. katholiſchen Gemeinden gewährt. 


ablehnend. 


[Ein Reichsarbeitsamt.] Die arbeitsſtatiſtiſche 


laärbeitsloſe Setzer als Gärtner} die Commiſſion ſoll erweitert werden. Jedenfalls darf 
Sommerſaiſon iſt für die Setzerwelt eine be- der Gedanke, die arbeitsſtatiſtiſche Commiſſion go⸗ 


ſonders ſtille, ſo daß die Zahl der 
in der Regel ſehr anzuſchwellen pflegt. 
dieſelbe 


das Pack, das mir mein amt 
macht; ich meine oft, 
mit den Kerls um!“ 

Durch die zornigen Worte ihres Mannes ein⸗ 
geſchüchtert ſchwieg die Frau und wollte ſich gerade 
in die Küche begeben, als haſtig Mayr's Jagd- 
gehilfe „nolaus Rieſch eintrat. Er ſchien es ſehr 
eilig zu haben und trat, ohne abzulegen, die 
Hausfrau achtungsvoll begrüßend, auf feinen 
Herrn zu und meldete ihm, daß er am Oſtiner 
Berg unter Laub und Zweigen verſteckt einen 
abgeſchoſſenen Hirſch aufgefunden habe. 

„Teufel, Stern und Kagel noch einmal“, rief 
aufſpringend in Wuth der Förfiter. „den ver- 
maledeiten Lumpen wollen wir das Wildern doch 
Heute haben wir ſo 
Vollmond, da wollen wir unſer Meiſterſtück 
machen! Die Kauptſache iſt, daß wir die irre 
führen, die uns allenfalls auflauern um ſicher zu 
gehen. Paß auf; in einer Viertelſtunde gehe ich 
ganz harmlos aus dem Haufe, der entgegen- 
geſetzten Richtung zu, und auch du mußt jetzt 
einen Umweg machen; in St. Quirin treffen wir 
uns dann und gehen auf dem alten Jägerſteig 
vom Oſtinerberg ab. Gewiß foll heut' Nacht der 
Hirſch heimgeſchafft werden, und wir führen alle 
irre, die uns etwa auflauern könnten. — Gelt, 
ſei vorſichtig und hab die Augen offen; gelingt 
es uns, die Frevler zu fangen, ſoll's dein Schade 
nicht ſein, verlaß Dich auf mich! Geh aber langſam 
und gleichgültig, daß Ddir Niemand etwas an⸗ 
merkt; auf Wiederſehen in St. Zuirin!“ 

Rieſch, dem die Ergreifung der Wilderer ebenſo 
am Herzen lag wie jeinem Seren, entfernte ſich 
langſam und pfiff ein Liedchen vor ſich hin. 

Andreas ſah den Rieſch pfeifend fortſchlendern 
und eine Viertelſtunde ſpäter auch den Revier⸗ 
förſter, die kurze Pfeife im Mund, langſam und 
anſcheinend forglos nach Tegernſee zu ſchreiten, 
und ſchlau lächelnd rieb er ſich die Hände, zahlte 
ſeine Zeche und ging bald darauf eilig den Weg 
nach Oſtin zurück. Er war überzeugt, daß er 
weder den Jäger noch ſeinen Gehilfen heute zu 
fürchten brauchte, und alle feine Gedanken waren 
darauf gerichtet, nun einen zuverläſſigen Freund 
zu ſinden, der ihm helfen könnte, die Beute 
heimzuſchaffen. — Als er dem Eckhardthauſe zu⸗ 
ſchriit, tönte ihm Geſang und Zitherſpiel ent. 
gegen und von der Luſtbarkeit angezogen, lenkte 
er ſeine Schritte hin, aber je näßer er kam, je 
unangenehmer berührte ihn die Wahrnehmung, 
daß es der ſchlaueſte und heimtückiſchſte aller 
Wilderer, der Faust, war, der jo laut fang und 


ſo ſchwer und ſauer 
ich ginge noch zu gelinde 


= 


Arbeitsloſen wijjermaßen als Grundlage eines Reichsarbeifs⸗ 
Da aber amtes zu betrachten und als ſolche weiter aus» 
Jahreszeit in Garten und geld mehr zubilden, wie die „Nat. -lib. Correſp.“ hervor geht 
chafft, als Hände verfügbar find, hat ein als ein ſiegreicher betrachtet werden. 


grimmig ballte er die Jauſt, als er den pon. 
vers vernahm: 
„Die Jaga ham's Haus durchſuacht, 
Sö haben ſich getraut, 
Und haben nen alten Kittel 
Für ne Kirſchhaut o'geſchaut!“ 

Er kannte wohl den Urſprung des Liedchens, 
dem weitſchallendes Gelächter folgte, und walſte 
gerade unbemerkt vorbeieilen, als die Thüre auf⸗ 
ging und der Menten-Sojeph auf der Schwelle 
erſchien. N 

Er war erhitzt, ſeine ausdrucksvollen Augen 
blitzten und mit einem Satze die vorgelegten 
Stufen überſpringend, ſtand er auf dem freien 
Platze, wo er den Jagdgehilfen gewahrte, init 
welchem er von Jugend an auf wirklich freund⸗ 
ſchaftlichem Fuße ſtand. Ueberhaupt war der 
Sepp gegen Jedermann entgegenkommend, wie 
auch die Jäger gerne mit ihm verkehrten, da er 

nicht im Verdachte des Wilderns ftand, 
| Herzlich ſtrechte der biedere Burſche dem alten 
Freunde die nervige Rechte entgegen und ſagte: 

„Erüß Gott, Andreas, biſt Du auch auf dem 
Weg?“ H 
„ »iejer, die gute Art Geppei’s kennend, dankte 
ihm herzlich; im jelben Moment ham ihm aber 

auch der Gedanke, daß ihm das Glück gar keinen 
| Geeigneferen in den Weg hätte führen können, 
um ſeinen Hirſchen heimzuſchaffen, ſo, daß er une 
geſäumt mit feiner Bitte herausrückte: e 

„Sag mal, Joſeph, möchteſt Du Dir nicht einen 
Aronenihaler verdienen, und mir Nachts einen 
Kirſch heimſchaffen helfen, vom Oſtiner Berg nach 
Schlierſee, damit mir die Füchſe den Ropitaikeri 
nicht anſchneiden?“ ' 

Der Geppei, vom genoffenen Kirſchengeiſt, dem 
er eifrig zugeſprochen halle, um feine trüben 
Gedanken zu vertreiben, animirt und auch nichts 
Unrechtes ahnend, erwiderte freundlich: 

„Ja, warum denn nicht; ich werd' doch meinem 
alten Kameraden mal einen Gefallen thun können. 
und mit dem Kronenthaler kauf ich halt meiner 
Agi ein ſeidenes Tüchel!“ 

Der Anderl, froh, die Sorge los zu ſein, be, 
ſtimmte nun den Ort, mo er auf den Seppel 
warten wolle, beim Nagelbacher neben dem Feid- 
kreuz, und ſagte zu ihm: Rede aber mit 
Niemanden darüber, ſonſt ftiehlt mir ihn am 
Ende noch der Hausl“, und eilte dann ſeines 
Weges weiter, während Seppel ins Haus zurück⸗ 
kehrte, froh bewegt, fich dem alten Jugendfreunde 
gefällig erweiſen zu können. 

Goriſetzung folgt) 


Sandesntiide Nachrichten von Ohre 


dom 12. Juli bis 12. Auguſt 1901. 
Todesfälle: 

Naurerſohn Leonard Theodor Albertski, 8 M. — Arbeiter 
zochter Margarethe Lewandowski. — Eigenthümer und Zimmer⸗ 
mann Auguſt 9 74 J. — Schmiedſohn Erich Eduard 
Miiſchke 6½ M. — Arbeiterſohn Paul Franz Mewes, 4. W. — 
Arbeitertochter Martha Auguſte Korn. 3½ M. — Händlerſohn 
Paul Otto Koskowski, 2½ W. — Steinſetzerſohn Ernſt Julius 
Dam erau. 1 J. — Eigenthümertochter Marie Margarethe Schulz, 
* M. — Arbeiter Karl Auguſt Kirſchko opt 40% J. — Maſchinen⸗ 
bauerſohn Herbert Bruno Freitag, 8 — Krbeitertochter Eliſe 
Rathke, 10 — i Marie Klein, 6 M. — Arbeiter ⸗ 
john Johannes Schwärmer, 18 T. — Arbeitertochter Anna 
Richert, 11 W. — Schiffbauertochter Paula Funk, 5 W. — Un- 
ehelich: 2 männlich, 3 weiblich. N 


Bekanntmachung. 


Meldungen von Geburts- und Todesfällen werden nur 
an den Wochentagen Vormittags von 8—1 Uhr, Aufgebote 
nur am Montag und Donnerstag, zwiſchen 2—4 Uhr 

Nachmittags angenommen. Eheſchließzungen nach Ver 
einbarung. 

Zur Meldung von Todesfällen iſt das Standesamt außer⸗ 
dem an jedem 2. Feiertage Vormittags zwiſchen 11½—12¼ 
und für Todgeburten auch jeden Sonntag zwiſchen 11 und 
12 Uhr geöffnet. 

Ohra, den 15. September 1900. 


Der Standesbeamte. 
Vorſtehende Bekanntmachung des Königlichen Standes 
amts bringe ich hiermit zur erneuten Kenntniß. 
Ohra, 26. Juni 1901. . 


Der Gemeinde- Vorſteher. 
Lind. 


Bekanntmachung. 

Unter Bezugnahme auf $ 3 der Rolizeiverordnung 
beir. den Berkehr mit Fahrrädern auf öffentlichen Wegen, 
Straßen und Plätzen vom 138. Mär; 1901 unterſage ich 
das Befahren der Bankette neben den Fahrſtraßen im 
Amtsbezirk Ohra mit Fahrrädern in den geſchloſſenen 
Ortſchaften gänzlich un PURE derjelben bei Zuß- 
gängerverkehr. 


Ohra, den 8. Mai 1901. 
Ber Amtsvorſteher. 
Lind. 


Bekanntmachung. 


Drei Kinder evangelifcher, Religion 
1. Bertha, geboren den 19. Mär; 1892 zu Danzig, 
2. Marie, geboren den 5. Februar 1895 in Ohra, 
3. Elife, geboren den 21. April 1897 in Ohra. 
find an Kindesſtatt zu vergeben. 
Auskunft wird ertheilt auf dem Gemeindeamt an den 
Wochentagen zwiſchen 12 Uhr Vormittags. 


Ohra, den 9. Auguſt 1901. 


Der Gemeindevorſteher. 
J ˙ mA ¶ dt ̃˙² v m 


Bekanntmachung 


Der nördliche Theil der Hauptſtraße von der Straße 
an der Oſtbahn und Emtersbrücke ab bis zur Grenze mit 
Stadtgebiet ift dem zweiten Schlachtvieh⸗Schaubezirk (der · 
zeitiger Inhaber Beſchauer Holt) zugeſchlagen. Der jüd- 
liche Theil der Hauptitrafe von Emtersbrücke und der 
Straße An der Oſtbahn ab verbleibt bei dem erſten 
Schlachtvieh⸗Schaubezirk (Inhaber Beſchauer Daniels). 


Ohra, den 14. Auguſt 1901. 


Der Amts- Borſteher. 
Lind. 


Ein großes „Maarenhaus” 


für alle erdenklichen Gegenſtände iſt ein Lokalblatt. Die 
Geſchäftsleute zeigen alle ihre Waaren in dem Blatte an 
und das Publikum ſucht ſich in dieſem „Waarenhaus“ 
feine Waaren aus. Das Gleiche iſt bei Privatleuten der 
Fall, welche gebrauchte Waaren abzugeben haben. Die 
Benutzung dieſes „Waarenhauſes“ iſt Jedermann gegen 
Sahlung weniger Groſchen geſtattet. 

Annahmeſtelle der „Ohraer Zeitung in Ohra Haupt- 
rare 19 bei gerrn Moelke, 


en: 


DS Danzig. 7 


Kleine Ausgabe. — Preis 50 Pf. 


a 12 Illustrationen, einem dreifarbigen Stadt- 

lane mit alphabet. Strassenverzeichnis und einem 

lan der Umgebung, elegant und handlich, 
gelangte soeben zur Ausgabe. 


Verlagsbuchhandlung 
A. W. Rafemann 


Danzig, Ketterhagergasse 4. 


Um dem Publikum die Preisberechnung der Inſerate 


zu erleichtern, theilen wir nachſtehend unſern Inſerat⸗ 


Tarif mit. Der Preis für eine gewöhnliche Zeile beträgt: 
8 Pfennige bei —maliger Aufnahme, 


5 ers 6 "und mehrmaliger Aufnahme. 
52 „ei Preiſe ſind billig aber feft gegen ſofortige Baar- 
30 
e in Ohra Hauptſtraße 19. 


Zu Wohlſtand 


Koi ein Geſchäftsmann nur gelangen, wenn er einen 
großen Umsatz hat. Einen großen Umſatz kann man 
nur rg wenn man nicht nur gute und preiswerthe 
Waaren ut, ſondern feine Waaren dem kaufenden 
Bublikum auch ankündigt und jo das Publikum zum 
Kaufen anrein. Das Ankündigen darf auch nicht nur 
vereinzelt ftattjinden, ſondern muß regelmäßig und un⸗ 
unterbrochen geſchehen. Die Firma muß ſich ſtets in Er- 
innerung bringen, das Publikum muß von ihr träumen. 
Dazu gehören ftändige Inſerate jahraus jiahrein. Wer 
fo inferirt wird wohlhabend. 

Annahmeſtelle der „Ohrner Zeitung“ in Ohra Kaupt⸗ 
RE 29 bei en Woelke. 
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Drucksachen 


liefert für den kaufmännischen wie 
privaten Verkehr in sauberer Aus- 
führung zu billigsten Preisen die 
Buchdruckerei AM. Kafemann 
Verlag der „Danziger Zeitung“ 
Hauptorgan Westpreussens, Eigene 
Bureaux in Berlin. — Die „Danziger 
Zeitung“ bietet die erfolgreichste 
eis für Geschäfts u. andere 


x ee EN EEE kenn ae 
she Redakteur: Johannes Buchholz in Danzig, Fr und Terle 05 5 Son 2 T. Kafemann in Danzig. 


Ferlige Tüten 
Tüirfultet 
3 Belleidungen 
3 len © 
Gehobelte Fußböden W 
Sſtabfußhden W 


ſteis auf Lager 


Oscar Timme, 
Danzig, 

N Kopfengaſie 30. A 

a — Zerniprecher 482, — 


„Insecten — Tödter“ 


; Kaufe aber „nur in Slaſchen⸗ ö 
überall dort, wo Jacherlin⸗ 
Placat aushüngen. 


Fürkettung den Trunkfucht 
A verfend. Anweiſung n. 26 jähr. 


Bu approbirier Methode z. ſofort. 
0 radikalen Beſeitigung, mit auch 


n, zu vollziehen. 
erufsſtörung. um 
in Brief- 


ohne . 
am heine 

Briefen find 50 Pig. 
marken beizufüg. Man et ire: 
Privat-Anſtalt Billa Chriſtina 


in r hi 2775 


dünn Kicperdaum Kr. 4, 


find Wohnungen zu vermiethen, 
p. Monat 10 Mk. zu erfr. Pasbe. 
bruch 5, p. Schillingsg. C. Papke. 


On, Vogelgreif Nr. 3 


ſind 2 Wohnungen mit Stall und 
Gartenland z, om. 3 


